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ber Sreis, um ben er feine teftte greiheit oerfauft, ift ein Schuft
auf Doia — tuenn es nicht etmas anberes ift."

Sun aitterte auch ^einrieb um il)r Seben.

,,2Bas ift benn in DRenbrifio gefchehen?" fragte er mit oer»

œirrten ©ebanfen.
„9Rir ift es ein .Qerseleib, baft bie beiben gefte fo übet

ausgegangen finb", oerfeftte Defta. „Sei ben greifinnigen in
Saterna mie bei ben Konferoatioen in SRenbrifio mar bas Se»

ftreben, in Hochachtung urtb fföflirfiteit miteinanber aussufom»

men. ©egenfeiüg fanbten fief) bie Parteien ibre ©rüfte. 60 tarn
beim 2Rittagstifch ber tonfercatice Doftor ©loe3io Sototomeo
3U uns greifinnigen unb biett eine feurige Sebe auf ben Deffin
unb bie Schmeis. 2lus nieten bunbert bebten erfcholl ber fRuf:

„©ooioa ta Sonera!" Darein mengten fieb aber aus oerfchie»

benen ©den Stimmen: „©ooioa l'3tatia nobite — ©attia nobile
—eonina la fraternità tatina." 9Ran fannte bie Schreier, an
beren Spifte ©rimetti ftanb, unb nabnr bie Sacbe niebt fchroer.

2tts fief) aber bie Köpfe bei 2Bein unb Dait3 fcfjon etmas erhifti
batten, jagte unfere 3ungmannfchaft ibn unb feine ©efetten 3um
geft3ett hinaus. 3u fcbmaib 3um Dßiberftanb roanöten fich biefe

hinüber nach Stenbrifio unb nifteten fief) bei ben Konferoatioen,
31t benen auch Sototomeo 3urüctgetebrt mar, ats ungebetene

©äfte ein. 9Ran tieft fie gemäbren. Sun hatte ©rimetti bie grech*

beit, bie Sraut Sototomeos, eine junge Dame aus bem Haufe

Otgiati non faft töniglicber ©rfcheinung, um einen Dans 3U bit--

ten.. Sie ermiberte ihm, er möge bie ©rtaubnis ihres Verlobten
einholen, ©rimetti manbte fief) atfo an Sototomeo. 2Sabrfchein=

lieb batte fieb ber angefebene 2fr3t, ber, mie fchon fein Same
©tne3io fagt, aus einer ftarf fcbmei3erifcb empfinbenben gamilie
ftammt, an ben oatertanbsfeinbtieben pfiffen unb ©egenrufen
nach feiner Stittagsrebe geträntt; er ermiberte ©rimetti: „3eber
braoe Deffiner barf mit meiner Sraut tansen, aber Sie nicht!"

gortfeftung folgt.

Kinb er bûcher. 2lus bem 23erlag Drelt güftti, Sürid).
© r n ft 23rauebtin, Hansrubis ©ebeimnis. ©r=

3äbtung. 311. n. Hans Schaab. Hl- 6.—.
©in prächtiges Knabenbuch für Suben unb ^Räbchen non

10 bis 13 3abren ©in armer, aber innerlich tüchtiger Sube eines

arbeitslofen 23aters ringt fich mit gemattiger 2Bitlensanftren=

gung burch Sot unb mibertiche Umftänbe 3U einem gtücftichen
Kinber» unb Scbüterbafein burch. ©in mohtmeinenber unb päba=

gogifch gefchidter Seftrer unb anbere gute Stenfchen helfen nach.

©tfa Hinsetmann, Drei 2Bege ins Sehen. ©in
3ungmäbchenbucb. 3d- 200 S., geb. gr. 6.—.

Drei 3ungmäbchen auf gleicher Schutbant ftehen nor ber
SSerufsmaht. SÖBie fie fich entfeheiben, bas eine für Schaufpieterin,
bas anbere für Sechtsanmältin, bas britte für Haute ©outurière,
jebes entfprechenb feiner innern 2lnlage unb feinem SRitieu,
metche Hinberniffe unb Schmierigteiten ihnen bas Sehen unb —
bie Siebe in ben 2Beg legen, bies ersäftlt bie 23erfafferin faftig
unb tebensmahr unb aus tiefftem Serftänbnis ber 3unbmäbchen=
feete heraus. Sie febenft uns mieber ein tünftterifch mertnotles
Such für bie reifere meibtiche Sugenb, mie fie es fchon mit
ihren früheren Süchern getan bat. S. 23.

S ch m e i 3 e r Knabenbucf). — Schmei3er 2R ä b

ch e n b u d). Seibe reich ittuftriert, ca. 200 S., ©eb. je gr. 6.80.

23isber muftten bie Scbmei3erfinber fich bie entfprechenben

beutfeben Knaben» unb Stäbcbenbücher 3U 2Beibnad)ten
münfehen. Die oeränberten potitifdien Serhättniffe smingen uns
©ttern, biefe beutfeben 3ugenbbüd)er 3urüd3umeifen unb unfe»

ren Kinbern Scbtoeiserbücber 3U taufen. Die einbeimifeben Ser»

leger finb auch in ber Sage, folche ansubieten. So liegen hier
gme.i fe.br empfebtensmerte Unterbattungsbücher nor, bie auf bie
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unterfebiebtieben 3ntereffen ber Suben unb 2Räbet eingeftettt
ftnb: für bie erften finb Seifen, Stbenteuer, Dedmif, Sport, für
bie anbern grauenfcbidfale unb grauenertebniffe, grauenberufe
unb fporttiche Künfte bie gegebenen Stoffe. Scbmeiser Schrift»
ftetter unb Schriftftetterinnen oon Suf unb 2B. ©. Saer ats Sei»
chenfünftler haben fich um 3nhalt unb 2lusftattung ber Sücber
bemüht. Diefe bürfen auf banfbare unb entsüdte Kinberbersen
rechnen. H- S.

2tus bem Sertag 2t. grande 21.=©., in Sern.
©Ifa SRufchg, H a n f i unb Urne untermegs. 227

S. ittuftr., Seinen gr. 6.80.
2luf unterbatttiche unb bem finblidjen 3ntereffe angepaftte

2Beife merben bie Sefer — es finb Kinber gemeint oon 9 3ab=
ren an — mit Sitten unb ©ebräuchen ferner Sänber unb frem»
ber Sötter betannt gemacht, Hanfi, ber Sube eines Schnieder
Sanbtehrers, hat nämlich bas fabelhafte ©tüd, oon einer reichen
Schmei3er=3apaner gamilie, bie im Heimatborfe 2tufenthatt ge=

macht, auf ihrer Seife über 2lmerifa nach 3apan mitgenommen
3U merben als Spielgefährte bes 3apaner Död)terchens Urne,
bas bei ffanfis Sater Deutfchftunben betommen hatte. 2Bas bie

Seifegefeltfchaft unb mas ffanfi perfönlich auf ber langen Seife
buret) 2Bettftäbte, auf bem 9Reerfd)iff, in ben ®ranb=ôotets, im
groften 3entratpart unb suteftt im fernen Sippon mit ben merf»
mürbigen Stan3en unb grüchten, bie bas ifeimroeb nach bem
lieben Schmeisertanbe mächtig in ihm auffteigen taffen, erfchaut
unb erlebt, mirb hier fchlicht unb teichtfafttich er3ät)tt. SRan mertt,
baft bie Serfafferin babei aus eigenem Seifeerleben feftöpfte. 3n
einem 2. Suche mit! fie oon ffanfis 2Iufenthatt in 3apan meiter
ersähten. Sicher merben fich bie gtüdtichen Sefifter bes oortie»
genben erften Suches auch biefes smeite münfehen. S.

©Iifabeth2RütIer,Das Schmeiser fähnchen.
©ine ©r3ählung für bie Schmeiserjugenb. 2Rit Silbern oon
ffanna ©gger. Seinen gr. 6.50.

©ine aus bem reootutionären Sufttanb geflüchtete Schmei»

3er gamilie fucht Suftucht unb neuen ©riftenaboben in ber ^ei»
mat. ©ngher3igteit ben „Suffen" gegenüber, ©eis, ja felbft Seib
oermehren ben ©ingang. 2tber oerftehenbe ©üte unb ©rbarmen
auf ber anbern Seite machen bas ©inmurseln boch möglich unb
begrünben bie optimiftifche ©rünbeinfteltung bes Suches, bas
baburch 3U einem mertootten 3ugenbbud)e mirb, mie bas oon
ber Serfafferin bes „Dheresti" unb „Sreneti" unb „©hrifteti"
nicht anbers su ermarten ift. 2R. S.

Sertag fj. S. Sauertänber, 2tarau.

grift Stunner, Sigi, ber S e r ft often e. Die ®e=

fchichte eines tapferen Subentebens aus unferer Seit. 3üuftr.,
Seinen gr. 6.50.

©in gans feines 3ugenbbuch. Son einem ©rsieher gefchrie»

ben, ber bie 3ugenb, namentlich bie Suben, batb hätte ich 9e=

fchrieben — Sausbuben, Eennt, mie tein smeiter. Datfächlid
hanbett es fich bei Sigi um eine ber beftagensroerten Schüler»
ejiften3en, bie unter bem Derror fpott» unb oerfotgungsfüchtiger
grober Senget leiben. Unb hoppelt leiben, meit fie su nobel finb,
um bie Serfotger 3U oerftagen, fo baft biefe lange unbeftraft
ihre Schanbtaten forttreiben fönnen. Sigi ift moht ein fcbntädb
tiger, unterernährter Sube, ber fich feiner 2Biberfacher nicht 3"
ermehren meift, aber er ift baneben ein tapferer Surfche, ber fich

als 2tustäufer unb Reifer in einem harten Seben überall be=

mährt unb am ©nbe auch mit feinen innern fRöten fertig mirb,
mie er auch feinem arbeitslofen Stiefoater ein mahrer fRetter
unb feiner Slutter ein Droft unb eine Stühe ift. — ©in ftart'es
fosiates gühten beherrfcht bas Sud). Sadenb unb überseugenb
mirb bie fchöne 2trbeitsgemeinf<baft ber Kohlenmänner unb bes

2lrmeteutebuben in ©egenfaft geftettt 3U ber fosiaten Serftänb»
nistofigteit gemiffer befiftenber Schichten, ohne baft im gering*
ften ein potemifcher Don angefchtagen mürbe. — Die Schübe*

rung biefes Kinberfchidfates ift übrigens ootter Sidjtbtide unb
enbet mit einer herrlichen Sport= unb gerienfahrt bes flehten,
fompathifchen gelben. Das Such mirb unfere 3ugenb in freubig
mitgehenbe Spannung oerfeften —; es mirb ein Sieblingebuch
unferer 3efm= bis Siersehnjährigen merben. ii. S.
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der Preis, um den er seine letzte Freiheit verkauft, ist ein Schuß
auf Doia — wenn es nicht etwas anderes ist."

Nun zitterte auch Heinrich um ihr Leben.

„Was ist denn in Mendrisio geschehen?" fragte er mit ver-
wirrten Gedanken.

„Mir ist es ein Herzeleid, daß die beiden Feste so übel

ausgegangen sind", versetzte Testa. „Bei den Freisinnigen in
Balerna wie bei den Konservativen in Mendrisio war das Be-
streben, in Hochachtung und Höflichkeit miteinander auszukom-

men. Gegenseitig sandten sich die Parteien ihre Grüße. So kam

beim Mittagstisch der konservative Doktor Elvezio Potolomeo
zu uns Freisinnigen und hielt eine feurige Rede auf den Tessin

und die Schweiz. Aus vielen hundert Kehlen erscholl der Ruf:
„Eoviva la Svizzera!" Darein mengten sich aber aus verschie-

denen Ecken Stimmen: „Evviva l'Italia nobile — Gallia nobile
—evviva la fraternità latina." Man kannte die Schreier, an
deren Spitze Grimelli stand, und nahm die Sache nicht schwer.

Als sich aber die Köpfe bei Wein und Tanz schon etwas erhitzt

hatten, jagte unsere Iungmannschaft ihn und seine Gesellen zum
Festzelt hinaus. Zu schwach zum Widerstand wandten sich diese

hinüber nach Mendrisio und nisteten sich bei den Konservativen,

zu denen auch Potolomeo zurückgekehrt war, als ungebetene

Gäste ein. Man ließ sie gewähren. Nun hatte Grimelli die Frech-

heit, die Braut Potolomeos, eine junge Dame aus dem Hause

Olgiati von fast königlicher Erscheinung, um einen Tanz zu bit-
ten.. Sie erwiderte ihm, er möge die Erlaubnis ihres Verlobten
einholen. Grimelli wandte sich also an Potolomeo. Wahrschein-

lich hatte sich der angesehene Arzt, der, wie schon sein Name

Elvezio sagt, aus einer stark schweizerisch empfindenden Familie
stammt, an den vaterlandsfeindlichen Pfiffen und Gegenrufen
nach seiner Mittagsrede gekränkt: er erwiderte Grimelli: „Jeder
brave Tessiner darf mit meiner Braut tanzen, aber Sie nicht!"

Fortsetzung folgt.

Kinderbücher. Aus dem Verlag Orell Füßli, Zürich.

Ernst Brauchlin, Hansrudis Geheimnis. Er-
zählung. III. v. Hans Schaad. Hl. 6.—.

Ein prächtiges Knabenbuch für Buben und Mädchen von
1» bis 13 Iahren Ein armer, aber innerlich tüchtiger Bube eines

arbeitslosen Vaters ringt sich mit gewaltiger Willensanstren-
gung durch Not und widerliche Umstände zu einem glücklichen
Kinder- und Schülerdasein durch. Ein wohlmeinender und päda-
gogisch geschickter Lehrer und andere gute Menschen helfen nach.

Elsa Hinzelmann, Drei Wege ins Leben. Ein
Iungmädchenbuch. III. 200 S., geb. Fr. 6.—.

Drei Iungmädchen auf gleicher Schulbank stehen vor der

Berufswahl. Wie sie sich entscheiden, das eine für Schauspielerin,
das andere für Rechtsanwältin, das dritte für Haute Couturière,
jedes entsprechend seiner innern Anlage und seinem Milieu,
welche Hindernisse und Schwierigkeiten ihnen das Leben und —
die Liebe in den Weg legen, dies erzählt die Verfasserin saftig
und lebenswahr und aus tiefstem Verständnis der Iundmädchen-
seele heraus. Sie schenkt uns wieder ein künstlerisch wertvolles
Buch für die reifere weibliche Jugend, wie sie es schon mit
ihren früheren Büchern getan hat. S. B.

Schweizer Knabenbuch. — Schweizer Mäd-
chen buch. Beide reich illustriert, ca. 200 S., Geb. je Fr. 6.80.

Bisher mußten die Schweizerkinder sich die entsprechenden

deutschen Knaben- und Mädchenbücher zu Weihnachten
wünschen. Die veränderten politischen Verhältnisse zwingen uns
Eltern, diese deutschen Jugendbücher zurückzuweisen und unse-

ren Kindern Schweizerbücher zu kaufen. Die einheimischen Ver-
leger sind auch in der Lage, solche anzubieten. So liegen hier
zwei sehr empfehlenswerte Unterhaltungsbücher vor, die auf die

dir.

unterschiedlichen Interessen der Buben und Mädel eingestellt
sind: für die ersten sind Reisen, Abenteuer, Technik, Sport, für
die andern Frauenschicksale und Frauenerlebnisse, Frauenberufe
und sportliche Künste die gegebenen Stoffe. Schweizer Schrift-
steller und Schriftstellerinnen von Ruf und W. E. Baer als Zei-
chenkünstler haben sich um Inhalt und Ausstattung der Bücher
bemüht. Diese dürfen auf dankbare und entzückte Kinderherzen
rechnen. H. B.

Aus dem Verlag A. Francke A.-G., in Bern.
Elsa Muschg, Hansi und Ume unterwegs. 227

S. illustr., Leinen Fr. 6.80.
Auf unterhaltliche und dem kindlichen Interesse angepaßte

Weise werden die Leser — es sind Kinder gemeint von 9 Iah-
ren an — mit Sitten und Gebräuchen ferner Länder und frem-
der Völker bekannt gemacht. Hansi, der Bube eines Schweizer
Landlehrers, hat nämlich das fabelhaste Glück, von einer reichen
Schweizer-Japaner Familie, die im Heimatdorfe Aufenthalt ge-
macht, auf ihrer Reise über Amerika nach Japan mitgenommen
zu werden als Spielgefährte des Japaner Töchterchens Ume,
das bei Hansis Vater Deutschstunden bekommen hatte. Was die
Reisegesellschaft und was Hansi persönlich auf der langen Reise
durch Weltstädte, auf dem Meerschiff, in den Grand-Hotels, im
großen Zentralpark und zuletzt im fernen Nippon mit den merk-
würdigen Planzen und Früchten, die das Heimweh nach dem
lieben Schweizerlande mächtig in ihm aufsteigen lassen, erschaut
und erlebt, wird hier schlicht und leichtfaßlich erzählt. Man merkt,
daß die Verfasserin dabei aus eigenem Reiseerleben schöpfte. In
einem 2. Buche will sie von Hansis Aufenthalt in Japan weiter
erzählen. Sicher werden sich die glücklichen Besitzer des vorlie-
genden ersten Buches auch dieses zweite wünschen. H. B.

ElisabethMüller,Das Schweizer fähnchen.
Eine Erzählung für die Schweizerjugend. Mit Bildern von
Hanna Egger. Leinen Fr. 6.30.

Eine aus dem revolutionären Rußland geflüchtete Schwei-
zer Familie sucht Zuflucht und neuen Existenzboden in der Hei-
mat. Engherzigkeit den „Russen" gegenüber, Geiz, ja selbst Neid
verwehren den Eingang. Aber verstehende Güte und Erbarmen
auf der andern Seite machen das Einwurzeln doch möglich und
begründen die optimistische Grundeinstellung des Buches, das
dadurch zu einem wertvollen Iugendbuche wird, wie das von
der Verfasserin des „Theresli" und „Vreneli" und „Christeli"
nicht anders zu erwarten ist. M. B.

Verlag H. R. Sauerländer, Aarau.
Fritz Brunner, Vigi, der Verstoßene. Die Ge-

schichte eines tapferen Vubenlebens aus unserer Zeit. Illustr.,
Leinen Fr. 6.50.

Ein ganz feines Jugendbuch. Von einem Erzieher geschrie-

den, der die Jugend, namentlich die Buben, bald hätte ich ge-

schrieben — Lausbuben, kennt, wie kein zweiter. Tatsächlich
handelt es sich bei Vigi um eine der beklagenswerten Schüler-
existenzen, die unter dem Terror spott- und verfolgungssüchtiger
grober Bengel leiden. Und doppelt leiden, weil sie zu nobel sind,

um die Verfolger zu verklagen, so daß diese lange unbestraft
ihre Schandtaten forttreiben können. Vigi ist wohl ein schmäch-

tiger, unterernährter Bube, der sich seiner Widersacher nicht zu
erwehren weiß, aber er ist daneben ein tapferer Bursche, der sich

als Ausläufer und Helfer in einem harten Leben überall be-

währt und am Ende auch mit seinen innern Nöten fertig wird,
wie er auch seinem arbeitslosen Stiefvater ein wahrer Retter
und seiner Mutter ein Trost und eine Stütze ist. — Ein starkes
soziales Fühlen beherrscht das Buch. Packend und überzeugend
wird die schöne Arbeitsgemeinschaft der Kohlenmänner und des

Armeleutebuben in Gegensatz gestellt zu der sozialen Verstund-
nislosigkeit gewisser besitzender Schichten, ohne daß im gering-
sten ein polemischer Ton angeschlagen würde. — Die Schilde-
rung dieses Kinderschicksales ist übrigens voller Lichtblicke und
endet mit einer herrlichen Sport- und Ferienfahrt des kleinen,
sympathischen Helden. Das Buch wird unsere Jugend in freudig
mitgehende Spannung versetzen —: es wird ein Lieblingsbuch
unserer Zehn- bis Vierzehnjährigen werden. H.B.

vill slliìblllk ivocull



DIE BERNER WOCHE 1253Nr. 51

Dsfar © e i b 1 i n, Retirants muß geholfen
tu e r b e n. Sucbfcbmud oon 5. Hoffmann, ßeinen Sr. 6.—.

3n fcblicbter, oon innerer Sßärme burcbleucbteter ©pracbe
ersäljlt her Serfaffer bie 5Rot einer tnonbernben ©djaufpieler»
trappe, fcbitbert er ergreifenb ihre gütige ©orge um ben alten
Seppo, bas ertranfte Sferb, unb seiebnet er in Haren ©trieben
ihre reblicbe 2lrbeit unb ibr Sufammenbalten in ber 5Rot. 2öie
bann bie Sßalbroolertinber unter ber ßeitung ber beiben Keinen,
tapferen 2Infübrer fRip unb ßifeli unb mit £)ilfe bes märeben»
baft auftauebenben ameritanifeben ©önners Seöronis œirîlicb
beifen, ift, bureb ben gefdndten 311uftrator trefflieb unterftüfet,
berslicb unb anfebautieb gefebitbert.

Helene ©br ift a 11 er, S et ereben. ©ine ©efdncbte
für Sinberfreunbe. Solfsausgabe. Serlag Sr. Seinbarbt, Safel.
Seinen Sr. 4.75.

©s ift su begrüben, bab biefer feinneroige Slinberroman —
er ift für finbertiebenbe ©rmatbfene unb niebt für Sinber ge=

ftbrieben — in einer fo flotten unb billigen Ausgabe erfebeint.
©ebanfen non fRub 0If oon Taoel. 2Ius SEßerf

unb 2Berfftatt bes ©rsäblers. Sufammengeftellt oon SIbele oon
Taoel. Sorroort oon Stof. Sr. Star #uber. ©efebenfausgabe
Sr. 5.50.

Sie ©attin bes unoergeblicben Serner Sid)ters unb Sen»
fers maebt mit biefem oornebm ausgeftatteten ©rinnerungs»
bücblein allen Serebrern ber oon Saoel'fcben ©rsäblfunft ein
freunblitbes Sßeifmacbtsgefcbenf. Siefe finben hier alle bie
Stellen aus Taoets Sücber mieber, bie fie feinerjeit erfreut unb
erguidt baben: poetifebe unb gebantentiefe Slusfprücbe über bie
Öeimat, bie Statur, über ©ott unb Stenfcbentum. Sasu ©eban»
fen, bie ber Siebter in Stotijen feines Sacblaffes niebergelegt
batte unb bie bier erftmals gebrueft mürben. #. S.

„ D mein 5 e i m a 11 a n b ". ©bronif für fcbroet3erifd)e
fünft unb ßiteratur pro 1938. fterausg. unb oerlegt oon Sr.
©uftao ©runau, Sern. Sr. 6-—

2Bie bie Seiterfigur auf bem llmfcblag oerrät, tommt bas
Sürcber 2Balbmann=Senfmat=Sroblem im biesjäbrigen „0 mein
#eimatlanb"=3abrbucb sur ©pracbe. Sr. Sans Sloefd) unter»
futbt bie Srage mit bem ibm eigenen febarfen Slid unb ©in»
füblungsoermögen unb tommt 3um ©(bluffe, baff bie Sürcher
redjt beraten maren, als fie bem Silbbauer — Hermann jailer
— ©efolgfcbaft Ieifteten. Sie bem Sluffafe beigegebenen Süuftra»
tionen über3eugen, mas ben Stanbort unb bas Srcbiteftonifcbe
anlangt, aber oielleicbt roeniger in ijinfiebt auf bie Seiterfigur
felber. Sas Thema #ans SBalbmann fpinnt bann Saul Söfcb
in ben obligaten 12 SRonatsbilbern roeiter, inbem er ©3enen
unb ©ituationen aus bes groben Sürcber Staatsmannes ßeben
mit Stift unb Sinfel barfteüt. Su torrigeren märe bie ßegenbe
bes gebruar»Silbes: in Slidensborf im ft. Sug, nicht in Saffers»
borf bei Sßintertbur rouebs ber fleine auf. lieber sroei anbere
Sürcber funftmerte, bie bie Deffentlidjfeit fürslicb befebäftigten,
über bie SRofaifbilber oon Saul Sobmer — im Sermaltungs»
gebäube ber Seumüble — unb oon farl #ügin — im Surcb»
gang bes Sermaltungsgebäubes „TSalcbetor" — referiert Sr.
©b. Sriner.

2Iber aueb Serner fünftler fommen — neben bem Safter
Simmann, bem SEBintertburer 5. ©cboellborn unb Seinbolb fün=

big, Jorgen —- sur ©eltung; fo Sreb #opf, Thun, Silbbauer ©t.
Serincioli unb gans befonbers Saul funs, beffen ©teinfiguren
auf bem füblicben ßorrainebrüdenfopf uns feit 3af>resfrift täg»
lieb erfreuen. 21uffd)lubreicb ift ber Srtifel oon Sr. Sital über
bie Seteiligung ber Scbroet3er fünftler an ber Sarifer SEBettaus»

ftellung.
Selletriftifcbe Seiträge baben bem 3abrbucl) fjermann

f)effe, Saul 3lg, 3of. Seinbart geliefert, mäbrenb SS. 21brian
fieb 3um Thema ©pradjenfrage in ber ©cbœei3 äubert unb
fjerm. Sellen bem 3ubilar 211 f r e b Sjuggenb erg er einen
öefebroingten Sluffat? mibmet.

lieber bie fonftige glänsenbe 2Iusftattung biefes 26. 3abr»
ganges noeb 2Borte 31t oertieren, hiebe bubenbmat ©efagtes
mieberbolen. £j. S.

Ein heiliger Abend
Von Josef Reinhart

©eftern, am heiligen 2Ibenb, bätte id) nicht gebaebt, bab
id) biefe Seiten beute beim fniftern bes ÏBeibnacbtsbaumes
f<bretben mürbe. 3d) u>ar eben mieber einmal in einer ©tint»
mung, bie id) grau unb gräulich nennen muff.

©0 faff id) am SIbenb im Sergroirtsbaus in meiner faut»
mer neben ber ©cbulftube unb fab burebs genfter an ben Serg
hinüber, ber bem engen 3uratal ben Slid in bie ©bene raubt;
er ftanb beute mit feiner frommen getfenfappe unb bem febmar»

3en Tannenmantet faft brobenb über ben paar ©ennbütten.
Ser Sriefträger hatte um fünf Uhr bie Soft aus bem bin»

tern Sal beraufgebraebt ©ine farte oon ber Stutter babeim
mar beim Sagblatt: „2Bas ift bas? fommft bu nicht? Ser Sa»
ter fäb' es nicht gern, roenn er allein mit mir bei ber ßampe
Üben müßt, llnb er märe imftanb unb liebe ben Saum im ijols»
febopf fteben, ben er am Sonnerstag felber heimgebracht. 2Iber
roie bu millft", — ber ©(bluff mar tur3 unb fagte oiel.—

3d) hatte mir oorgenommen, nicht hinunter 3U geben über
Skibnacbten. Ser Sifput mit bem Sater ftacb mir noch mie
ein Sorn in ber ©eele. ,,©s nimmt mich munber", hatte er ge=

fagt, „mas nod) tommt! .ffeute gilt tein ©onntag mehr unb bas
Nöeiligfte nicht. SBenigftens am 2Beibnad)tstag tonnt man's ohne
©dmeebrett machen." SBir maren am ©onntag mit furent ©rub
auseinanbergegangen. Sîarum id) nicht beim mollte über 2Beib»
nachten? 3m ©runbe genommen bätt' ich es felber nicht gemubt.
Sie oerftuebte Srägbeit, bie laftete geftern mieber brüdenb auf
mir; Sas ^oefen, SÖfen, ober bumpf an bie Sergmanb febauen!
3a, morgen bann, menn's aufgehört 3U febneien, am geiertag
mit ben Srettern hinaus unb hinan; ©in3ige ßuft, im fRaufcb

hinab!
©0 roar's geftern abenb mieber! fRur nicht an bie Slenfcben

beuten, an nichts mehr rühren! SESarum? Socbmals marum!
2Bar bas mieber eine SSocbe gemefen! Sie finber am Slorgen
aus ber ©cbule gelaufen: 5aft mid) gefeben! ohne ©rub! 21m

Slittag bie Seugniffe 3urüd für bie ©teile in ber ©tabt. 3a, bie
©tabt! Theater, Slufif! 2Iber hier oben: Ohne ben Serg, ben
Sßalb, ben Schnee, mer hielte bas aus?

21m SIbenb nach bem ©ffen in ber ©aftftube tarn bie 2Bir=

tin, grau fammermann, mit bem breijäbrigen Dlgeli: ob ich es

nicht bas ©briftfinbtieb lehren roollte. Dlgeli mub es für bie
©robeltern auf ©erateroobl bereit halten, bamit es bor bem
Saum einen groben Sahen oerbienen fann! Sie 2Birtsfrait
hatte nicht Seit; fie mubte ben Sfeffer bereit machen für bie
3agbmannen, bie ohne Satent bas Seh erlegt im ©eboterroatb.
3d) hätte auch mithalten bürfen, um ben ©ottesroillen. 2Iber
ich 30g mich auf bie fammer 3urüd, nahm bie Seitung oor. 3ft
bas eine 2Beihnad)tsftimmung! 2Iuf ber erften ©eite ein from»
mer Spruch: griebe auf ©rben, bann bie Sachricbten aus ber
groben SBelt: lleberatl fülibtrauen, ©igennufe, Sergemaltigung,
hohle Serfprecben, Serftellung! llnb heute ift ©hriftnaebt! 2Bo=

ran foil ein junger Slenfcb noch glauben, ber einft bie 3phigenie
gelefen, ben Satban? Tolftoi? 2So ift eure ©hriftusliebe? ©ure
Sutbung, mo?

2tus meinen trüben ©ebanfen medte mich /— es mochte
neun llhr fein — ber ßärm ber ©äfte unten in ber Stube. Surcb
bie höl3ernen Sfßänbe herauf brangen geben oon glücben, oon
breitem ©eläebter begleitet. 3d) hörte, bab Üe oon ihrer Seh»
bodgefebiebte fpracben; ber SBein hatte ihnen bie Sunge gelöft.
Su fürchten mar ja tein ßaufeber hier oben im Sergtal. 2Iber
auf einmal Köpfte es mit einem ©tod an ber Sede unter mir.
„fjerr ßehrer!" rief es. ©onft hieb es nur „©cbulmeifter!". ÜRein

URibmut trieb mich hinunter. 211s ich in bie ©aftftube trat, hob
mir einer, ber ©enn com ^interberg, bas ©tas entgegen. Sie
maren beim gtafebenroein angelangt! fRafcb hatte bie UBirtin für
mich ein ©tehglas gefüllt. 3<b mubte nicht mas auf einmal mir
fo oiel greunblicbfeit eingebracht bis ich bié llrfàcb'e erfà mite;
ber îRebbod. ©s mar einem in ben ©inn gefommen, bab ich bie
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Oskar Sei d lin, Pedronis muß geholfen
werden. Buchschmuck von F. Hoffmann. Leinen Fr. 6.—.

In schlichter, von innerer Wärme durchleuchteter Sprache
erzählt der Verfasser die Not einer wandernden Schauspieler-
truppe, schildert er ergreifend ihre gütige Sorge um den alten
Beppo, das erkrankte Pferd, und zeichnet er in klaren Strichen
ihre redliche Arbeit und ihr Zusammenhalten in der Not. Wie
dann die Waldwylerkinder unter der Leitung der beiden kleinen,
tapferen Anführer Nix und Liseli und mit Hilfe des märchen-
haft auftauchenden amerikanischen Gönners Pedronis wirklich
helfen, ist, durch den geschickten Illustrator trefflich unterstützt,
herzlich und anschaulich geschildert. H.H.

Helene Christ aller, Peterchen. Eine Geschichte

für Kinderfreunde. Volksausgabe. Verlag Fr. Reinhardt, Basel.
Leinen Fr. 4.75.

Es ist zu begrüßen, daß dieser feinnervige Kinderroman —
er ist für kinderliebende Erwachsene und nicht für Kinder ge-
schrieben — in einer so flotten und billigen Ausgabe erscheint.

Gedanken von Rudolf von Tavel. Aus Werk
und Werkstatt des Erzählers. Zusammengestellt von Adele von
Tavel. Vorwort von Prof. Dr. Max Huber. Geschenkausgabe
Fr. 5.50.

Die Gattin des unvergeßlichen Berner Dichters und Den-
kers macht mit diesem vornehm ausgestatteten Erinnerungs-
büchlein allen Verehrern der von Tavel'schen Erzählkunst ein
freundliches Weihnachtsgeschenk. Diese finden hier alle die
Stellen aus Tavels Bücher wieder, die sie seinerzeit erfreut und
erquickt haben: poetische und gedankentiefe Aussprüche über die
Heimat, die Natur, über Gott und Menschentum. Dazu Gedan-
ken. die der Dichter in Notizen seines Nachlasses niedergelegt
hatte und die hier erstmals gedruckt wurden. H. B.

„ O mein Heimatland". Chronik für schweizerische
Kunst und Literatur pro 1938. Herausg. und verlegt von Dr.
Gustav Grunau, Bern. Fr. 6.—>.

Wie die Reiterfigur auf dem Umschlag verrät, kommt das
Zürcher Waldmann-Denkmal-Problem im diesjährigen „O mein
Heimatland"-Iahrbuch zur Sprache. Dr. Hans Bloesch unter-
sucht die Frage mit dem ihm eigenen scharfen Blick und Ein-
fühlungsvermögen und kommt zum Schlüsse, daß die Zürcher
recht beraten waren, als sie dem Bildhauer — Hermann Haller
— Gefolgschaft leisteten. Die dem Aufsatz beigegebenen Illustra-
tionen überzeugen, was den Standort und das Architektonische
anlangt, aber vielleicht weniger in Hinsicht auf die Reiterfigur
selber. Das Thema Hans Waldmann spinnt dann Paul Bösch
in den obligaten 12 Monatsbildern weiter, indem er Szenen
und Situationen aus des großen Zürcher Staatsmannes Leben
mit Stift und Pinsel darstellt. Zu korrigeren wäre die Legende
des Februar-Bildes: in Vlickensdorf im Kt. Zug, nicht in Bassers-
dorf bei Winterthur wuchs der Kleine auf. Ueber zwei andere
Zürcher Kunstwerke, die die Oeffentlichkeit kürzlich beschäftigten,
über die Mosaikbilder von Paul Vodmer — im Verwaltungs-
gebäude der Neumühle — und von Karl Hügin — im Durch-
gang des Verwaltungsgebäudes „Walchetor" — referiert Dr.
Ed. Vriner.

Aber auch Berner Künstler kommen — neben dem Basler
Ammann, dem Winterthurer H. Schoellhorn und Reinhold Kün-
dig, Horgen — zur Geltung: so Fred Hopf, Thun, Bildhauer Et.
Perincioli und ganz besonders Paul Kunz, dessen Steinfiguren
auf dem südlichen Lorrainebrückenkopf uns seit Jahresfrist täg-
lich erfreuen. Aufschlußreich ist der Artikel von Dr. Vital über
die Beteiligung der Schweizer Künstler an der Pariser Weltaus-
stellung.

Belletristische Beiträge haben dem Jahrbuch Hermann
Hesse, Paul Ilg, Ios. Reinhart geliefert, während W. Adrian
sich zum Thema Sprachenfrage in der Schweiz äußert und
Herm. Aellen dem Jubilar Alfred Huggenb erger einen
beschwingten Aufsatz widmet.

Ueber die sonstige glänzende Ausstattung dieses 26. Jahr-
ganges noch Worte zu verlieren, hieße dutzendmal Gesagtes
wiederholen. H. B.

Von .losek Keinllnri

Gestern, am heiligen Abend, hätte ich nicht gedacht, daß
ich diese Zeilen heute beim Knistern des Weihnachtsbaumes
schreiben würde. Ich war eben wieder einmal in einer Stim-
mung, die ich grau und gräulich nennen muß.

So saß ich am Abend im Bergwirtshaus in meiner Kam-
mer neben der Schulstube und sah durchs Fenster an den Berg
hinüber, der dem engen Iuratal den Blick in die Ebene raubt:
er stand heute mit seiner krummen Felsenkappe und dem schwar-
zen Tannenmantel fast drohend über den paar Sennhütten.

Der Briefträger hatte um fünf Uhr die Post aus dem hin-
tern Tal Herausgebracht. Eine Karte von der Mutter daheim
war beim Tagblatt: „Was ist das? Kommst du nicht? Der Va-
ter säh' es nicht gern, wenn er allein mit mir bei der Lampe
sitzen müßt. Und er wäre imstand und ließe den Baum im Holz-
schöpf stehen, den er am Donnerstag selber heimgebracht. Aber
wie du willst", — der Schluß war kurz und sagte viel.—

Ich hatte mir vorgenommen, nicht hinunter zu gehen über
Weihnachten. Der Disput mit dem Vater stach mir noch wie
ein Dorn in der Seele. „Es nimmt mich wunder", hatte er ge-
sagt, „was noch kommt! Heute gilt kein Sonntag mehr und das
Heiligste nicht. Wenigstens am Weihnachtstag könnt man's ohne
Schneebrett machen." Wir waren am Sonntag mit kurzem Gruß
auseinandergegangen. Warum ich nicht heim wollte über Weih-
nachten? Im Grunde genommen hätt' ich es selber nicht gewußt.
Die verfluchte Trägheit, die lastete gestern wieder drückend auf
mir: Das Hocken, Dösen, oder dumpf an die Bergwand schauen!
Ja, morgen dann, wenn's aufgehört zu schneien, am Feiertag
mit den Brettern hinaus und hinan: Einzige Lust, im Rausch
hinab!

So war's gestern abend wieder! Nur nicht an die Menschen
denken, an nichts mehr rühren! Warum? Nochmals warum!
War das wieder eine Woche gewesen! Die Kinder am Morgen
aus der Schule gelaufen: Hast mich gesehen! ohne Gruß! Am
Mittag die Zeugnisse zurück für die Stelle in der Stadt. Ja, die
Stadt! Theater, Musik! Aber hier oben: Ohne den Berg, den
Wald, den Schnee, wer hielte das aus?

Am Abend nach dem Essen in der Gaststube kam die Wir-
tin, Frau Kammermann, mit dem dreijährigen Olgeli: ob ich es

nicht das Christkindlied lehren wollte. Olgeli muß es für die
Großeltern auf Geratewohl bereit halten, damit es vor dem
Baum einen großen Batzen verdienen kann! Die Wirtsfrau
hatte nicht Zeit: sie mußte den Pfeffer bereit machen für die
Iagdmannen, die ohne Patent das Reh erlegt im Schyterwald.
Ich hätte auch mithalten dürfen, um den Gotteswillen. Aber
ich zog mich auf die Kammer zurück, nahm die Zeitung vor. Ist
das eine Weihnachtsstimmung! Auf der ersten Seite ein from-
mer Spruch: Friede auf Erden, dann die Nachrichten aus der
großen Welt: Ueberall Mißtrauen, Eigennutz, Vergewaltigung,
hohle Versprechen, Verstellung! Und heute ist Christnacht! Wo-
ran soll ein junger Mensch noch glauben, der einst die Jphigenie
gelesen, den Nathan? Tolstoi? Wo ist eure Christusliebe? Eure
Duldung, wo?

Aus meinen trüben Gedanken weckte mich — es mochte
neun Uhr sein — der Lärm der Gäste unten in der Stube. Durch
die hölzernen Wände herauf drangen Fetzen von Flüchen, von
breitem Gelächter begleitet. Ich hörte, daß sie von ihrer Reh-
bockgeschichte sprachen: der Wein hatte ihnen die Zunge gelöst.
Zu fürchten war ja kein Lauscher hier oben im Bergtal. Aber
auf einmal klopfte es mit einem Stock an der Decke unter mir.
„Herr Lehrer!" rief es. Sonst hieß es nur „Schulmeister!". Mein
Mißmut trieb mich hinunter. Als ich in die Gaststube trat, hob
mir einer, der Senn vom Hinterberg, das Glas entgegen. Sie
waren beim Flaschenwein angelangt! Rasch hatte die Wirtin für
mich ein Stehglas gefüllt. Ich wußte nicht, was auf einmal mir
so viel Freundlichkeit eingebracht, bis ich die Ursache erkannte:
der Rehbock. Es war einem in den Sinn gekommen, daß ich die
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